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Werner Goebel, Hannover - Wolfgang Fedders, Münster

Zur mittelniederdeutschen Urkundensprache Attendorns

Variablenlinguistische Aspekte einer südwestfäischen Stadtsprache'

1. Einleitung

lm Rahmen der Projekte zur Erforschung spätmittelalterlicher westf.
Schreibsprachenl wurde mit der Untersuchung der Urkundensprache
Coesfelds2 eine nordwestf. und mit der Osnabrücks3 eine ostwestf. Varietät
vorgestellt. Von den drei größeren westf. regionalen Schreibsprachland-
schaften fehlt somit noch ein Beispiel für eine südwestf. Varietät. Diese
Lücke soll durch einen Beitrag zur Urkundensprache Attendorns geschlos-

sen werden.

1.1. Zur histqisrjle-ln Situation Attendoms bis zur Mitte des 16. Jahrhun-
ds,ß

Attendorn liegt im südlichen Sauerland am linken Biggeufer im lnnenwinkel
des westf. Sprachgebietes, ca. 15 Kilometer von dessen Rändern entfernt.

Vorliogender Beitrag beruht auf den Ergebnissen der Staatsexamensarboit von Werner
Goeb€|, die 1984 untor dem Titel ,Zur Sprache Attendorner Urkunden' an der Nieder-
cleutschen Abteilung der Wsstfälischen Wilhelms-Universität Münster entstand. Für die
Drucklegung wurde sie von Wollgang Fedders üborarbeitet.
Hierzu vgl. F. PETERS, Prciekte zur Erlorschung srtmifielalterlicher westlälischer
Schreibsprachen, Nd.Kbl. 94 (1987) 4955.
W. FEDDERS, Vailablenlinguistische Studien zur mittelniedetdeutschen Ukundenspruche
Cusfelcls, NdW 27 (1984 9$130. Am Berspiel der Coesfelder Urkundensprache wird für
einon Zoitraum von nahezu oinem Jahrhundort nebon frühmnd. VariantenvEhralt und fol-
g€nder KonsolidierunO auch wrdeutlicht, daB die geographische Lage der Stadt die wich-
tigsts Rolle bei der Entscheidung tür oder gegen eine bestimmte Variante spielt. Durch dre
relativ dichte Urkundenüberlieferung kann schreiberbedinote Variation nachgewiesen wer-
dsn.
U. WEBER, Zur trühmittelniederdeutschen U*undensptache Osnabrücks. Vailablen-
linguistische Unteßuchung einet ostwesttälischen StacltspraclE, NdW 27 (19871 131-162.
Am B€ispiel der Osnabrücker Urkundensprache wird lür einen Zeitabschnitt von 40 Jahren
die Variantenvielralt bsschriebon, clie aut die Lage der Stadt in der Kontaktzone zwischen
dem westf. und dem nordnd. Schreibsprachareal zurückzuführen ist. l(anzloi- und ausstel-
lerb€dingte Variation ist hingeg€n selten.

1
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108 GOEBEL - FEDDERS

Die Verkehrslage bestimmt vor allem der Biggeübergang des Fernweges
von Köln nach Kassel, die sog. 

"Heidenstraße"4.
Bereits vor 1100 ist in Attendorn mit einer der Urpfarreien des Sauer-

landes eine Marktsiedlung anzunehmen, ,deren Entfaltung vom
Dominialbetrieb, vom Kirchensprengel und von der Gerichtsbarkeit, aber
auch schon von aufkommendem Fernhandel begünstigt wurde"s. Auf
Attendorn zu beziehende Münzprägungen aus den Jahren 1208 bis 1215

lassen vermuten, daB die Stadtbildung in Attendorn bereits vor 1220 abge-
schlossen gewesen sein dürfte. Rechtlich fixiert wird der Vorgang im Juni
1222 durch den Kölner Erzbischof Engelbert l. von Berg (1216 - 12251, der
Attendorn mit Soester Freiheiten und Recht begabt. So gewinnt Köln einen
ersten Stützpunkt beim Ausbau seiner Landeshoheit irn'mittleren Lennetal.
Bis zum Ende des alten Reiches bleibt der Kölner Erzbischof Landes- und
Stadtherr.

Das rasch erreichte wirtschaftliche Leistungsvermögen der Bürgerschaft ,

abzulesen an umfangreichen städtischen und privaten Baumaßnahmen6,
gründet sich auf Eisenverarbeitung (mit Rückhalt am Erzvorkommen des
Umlandes), auf Weberei und Gerberei und dem sich daraus entwickelnden
lebhaften Fernhandel. Der Aufschwung der Stadt zu einer der wichtigeren
des Herzogtums Westfalen zeigt sich z. B. am Beitritt zum Rheinischen
Städtebund 1254. Mittelbar durch Soest gehört Attendorn zur Hanse. Han-
delsbeziehungen sind vor allem nach Köln, Flandern, England, Lübeck und
von da aus nach Livland, ins Baltikum und nach Stockholm bezeugtT. Kir-

che, Pfarrei und Dekanat zählen zu den bedeutendsten des Sauerlandes.
Ab 1396 ist ein Chorkapitel bezeugt.

Seit dem 1. Drittel des 15. Jh.s tritt, u. a. ausgelöst durch eine für At-
tendorn ungünstige Schwerpunktverlagerung des hansischen Fernhandels,
eine Wende ein: Kleingewerbe und Nahmarkt schieben sich nach vorn, ein

lm folgenden nach Attendom, Schnellenhrg, Walclenbury und Ewig. Ein hitrag zur G*
schichte Westfalens,2. Aull., hrg. v. J. BRUNABEND, überarb. v. J. PICKERT, zu Ende
gelührt v. K. BOOS, Münster 1958, bes. S. 1-71, Handbuch der histotischen S1ätten
Deutschlands, U. 3t Nodrhein-Westfalen, Landesteil Nordrhein, hrg. v. F. PETRI - G.
DROEGE - K. FLINK, Landesteil Westfalen, hrg. v. F. VON KLOCKE - J. BAUERMANN,
2., neubearb. Aufl., 8 lGrten, 18 Stadtpläno, 2 Burgenpläno, Stuttgart 1970, S. 3&38, und:
Westtälischer Städteatlas, hrg. v. H. STOOB, 2. Lfg., Nt. 1i Attendom, bearb. v. H. STOOB,
Oortmund 1981.

Westlälischer Sfädleatas (wie Anm. 4) Toxtteil Sp. 1.

Hierzu vgl. auch die von H. STOOB entworfene Wachstumsphasenkarte der Stadt Atten-
dorn, in: westlälischü Städteatlas (wie Anm. 4) Tafel 2.

Vgl. P. DOLLINGER, Die Hanse,3., überarb. Aufl. mit6Karten und Plänen, Stuttgarl 1981,

s. 172.
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schwerer Pestzug raffi 1464 einen Großteil der Einwohner hin. ln der 1.

Hälfte des 16. Jh.s wird in der Stadt unter humanistischer Leitung das erste
Gymnasium im Herzogtum Westfalen gegründet. Abnehmende Kontakte
zum Hellwegraum spiegeln sich in Attendorns Abstand zur Reformations-
geschichte: Erst 1560 scheint von der nahen Grafschaft Mark her die neue
Lehre nach Attendorn vorzudringen.

Die geographische Lage der Stadt mit der Nähe zum md.

Schreibsprachareal, die wirtschaftlichen und politisch-verwaltungstechni-
schen Kontakte nach Köln, zum Hellwegraum und nach Lübeck werden
sich vermutlich auch aul die Urkundensprache Attendorns ausgewirkt ha-

ben.

1.2. Zum Urkundenkupus

Der variablenlinguistischen Untersuchung liegen 80 Siegelurkunden
Attendorner Provenienz zugrundeo. Da das städtische Archiv mit dem Rat-
haus dem Stadtbrand von 1783 zum Opfer fiel, stammen die Textzeugen
sämtlich aus dem Bestand des Pfarrarchivs der katholischen Kirchenge-
meinde St. Johannis Baptist in Attendorn. Die Urkunden verteilen sich über
einen Zeitraum von nahezu zwei Jahrhunderten, wobei der erste Text aus
dem Jahre 1365 und der letzte aus dem Jahre 1550 stammt. Sprachge-
schichtlich wird somit das Ende des Frühmnd., das klassische Mnd. und
der Beginn des Spätmnd. erfaßt. Abb. 1 verdeutlicht, daß - bedingt durch
die Zufälligkeit der Überlieferung - das Material nicht, wie es eigentlich
wünschenswert wäre, gleichmäßig über den Untersuchungszeitraum verteilt
isP; vielmehr ist ein Schwerpunkt zu erkennen: ln das 15. Jh., 53,8 o/o des
untersuchten Zeitraums, fallen 76,25 o/o der Texte. Auf das 14. Jh.,
18,8 o/o der Untersuchungszeit, entfallen 7,5 o/o der Texte, auf das 16. Jh.
27,4 o/o der Zeil und 16,25 o/o des Materials. Diese ungleichmäßige Ver-

Eine Konkordanz, bestehend aus Urkundensrglen, Datierungen, Findbuchnummer und Hln-
weisen auf vorliegend€ Editionen bzw. regestenähnlicho Ang6b€n, findot sich am Ende
dies€s Boitrages.
Sowohl für diese als auch für dio folgenden Abbildungen ist folgendes zu beachton: Dio
Angaben der 1. Säule bozrehen sich aul dre Jahre von 1365 bis 1399, die der 2. von 1400
bis 1424, clie dsr 3. von 1425 bis 1449, die der 4. von 1450 bis 1474, die der 5. von 1475
bis 1499, die der 6. von 1500 bis 1524 und die der 7. von '1525 bis 1550. Bis auf die 1.

Säule, die 35 Jahre umfaBt, und die lotze, die 26 Jahre umfa8t, wird in den anderen Säulen

ieweils ein Zeitabschnitt von 25 Jahren erta8t. Die Jahreszahl unterhalb einer ieden Säule
gibt das erste zu berücksichtigende Jahr an.
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teilung wird bei der variablenlinguistischen Untersuchung zu berücksich-
tigen sein.
Aufgrund des zu geringen Vergleichsmaterials können für Attendorn keine
Angaben zum Wechsel von der lateinischen zur mnd. Urkundensprache
gemacht werden. Es ist jedoch zu vermuten, daß er sich, ähnlich wie in
anderen westf. Städten, in den letzten Dezennien des 14. Jh.s vollziehtlo.
Der Beginn des Schreibsprachwandels vom Mnd. zum Hd. deutet sich in
unserem Korpus bereits in den beiden letzten Urkunden (15a8 und 1550)
an: ln ihnen sind verstärkt lautverschobene Formen zu finden.

1.3. Zum lnhalt Attendomer Urkunden

Die Attendorner Urkunden beschränken sich inhaltlich - d'trchaus zei§'
pisch - so gut wie völlig auf Rechtsgeschäfte über Grundstücksangele-
genheiten (Kauf, Verkauf, Tausch), Rentenkäufe und Stiftungen. Handelnde
Partner sind, der Herkunft der Texte entsprechend, Bürger Attendorns bzw.
Personen des näheren Umlandes und die Kirche St. Johannis Baptist,
vertreten nicht etwa durch Kleriker, sondern durch die vormundere oder
kerkmeister, also Laien, die jedoch Bürger Attendorns sind.

1.4. Zu den Ausstellem Attendomer Urkunden

lnsgesamt sind die Texte auch in Bezug auf die Aussteller einer homoge'
nen Gruppe zuzuordnen, nämlich den Attendorner Bürgern, den städ-
tischen Behörden und ihren führenden Personen, also Bürgermeister und
Rat, Stadtrichter, Stadtklerus und Gograf. Letzterer ist als lnhaber des
Gogerichtes für das Umland eigentlich keine städtische Behörde, zeigt sich
aber im Untersuchungszeitraum in enger personeller Verzahnung mit städ'
tischen Amterntl. Abb. 2 verdeutlicht die prozentuale Verteilung der Ur-
kunden, unterschieden nach Ausstellern und Zeitraum12.

Obwohl nicht auszuschlieB€n ist, daB der Umschwung in Attondorn aufgrund der Nähe zum
md. Schreibsprachareal lrüher als tn anderen westt. Stlldten erfolgte.

B€ispielhatt läßt sich aus dem Korpus Godert Reltlinchusen erwähnen: 1470€ und 1473
begsgnet er als Gograf, 1475a (?1, 1475b und 1479 als Bürg€rmeister, 14€r], 1ß?a, 1ß2b
und 1487a wi€der als Gograf, 1493 in Personalunton sogar als gogrcve unde
borgprmeisteL 1495c, 1495d und 1495e erneut als Gograf.

Die Prozentzahlen werden hier - wie auch im folgenden - leweils aul dre erste Stelle hinter
dem Komma auf- (falls die zweite Stelle > 4 ist) bzw. abgerundet. Die Beleg€ im einzelnen
(werden zwei Ausstellor gsnannt, also z. B. Bürgermeister und Richter, so wird die Urkunde

1t
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1365 1425 1'l5O 't475 1500 1525

Abtliktung l. . Zoidiche Vorbilung (bs vErworxbbn Uftundenmabrhb. Dio Zifter in
jeder Säule gibt die Zahl der Belego an.

Das Schaubild läßt die unterschiedliche Verteilung der Aussteller über
den Untersuchungszeitraum hinweg erkennen: So wird z. B. der EinfluB

des Stadtrichters zwischen 1400 und 1/149 überproportional bemerkbar,
und nach 1525 sind von den fünf ausstellenden Gruppen nur noch für zwei
(Bürger und Rat) Urkunden zu finden. Eine diachronische Entwicklung
dürfte also daran abzulesen zu sein, daß trotz der insgesamt ungleichmä-
ßigen Verteilung der Urkunden und der Aussteller über den Untersu-
chungszeitraum eine sprachliche Variante kontinuierlich zu- oder
abnimmtl3.

als B€leg für den ieweils ersteren gewertet): Bürger 1365, 1370a, 1393, 1420, 142a, ßn,
1439a, 1488b lJacob @ls eygen hantschrifi), 1510, 1527 und 1il8 (Gregailus Dorre ...
wrmitzt minet egener hantschritfthl; Bürgtsrmoistor und Rat 1370b, 1431, 1439c, 1441b,
147, 145't, 1452, 147Ob, 1473 (+ Gograt), 1479,1487b, 1495a, 1495b, 1500, 1502 (+
Richter), 1504, 1523, 1533, 1536, 1538, 1547 und 1550; Stadtrichter 1396a, 1396b, 1400a,
'1400b, 1400c, 1400d, 1401a, 14O1b, 1412a, 1424, 1425,1426,1433,1436a, 1436b, 1438a,
1438b, 1439b, 1440,141a, 1444, 1448, ß59,1467, 1471,1485, 1488a, 1488c und 1521;
Gograt 1405, 1412b, 1422b, 147h, 1475€ (oder als Bürg€rmeister?), 1480, 1482a (+ Bür-
g€rmeister), 1482b,1487a,1493, 1495c, 1495d und 1495€, Freigraf 1457 unct 1490; Klerus
142'1, 1472 uncl 1475b (+ Gograf). Namenlisten sind in Attendorn... (wie Anm. 4) S.
409-411 zu finden.

ro So auch WEBER (wie Anm. 3) S. 137.

111
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Abtlldurp 2 ProzonüIab Verteilung «ler Urfiuntbn, unbrsc-llbrbn nact Arsstelbm und
Zeiüaum. (Bü - Bürger, Rat ' Bürgermeister und Rat, Ri = 91661-
richter, Gl - Gograf und Freigrat, Kl = Klerus).

1.5. Zu den #veiäe;nr

Hinweise auf den Schreiber, der für die Amtsinhaber die Urkunden ausfer-
tigt, fehlen in den Texten; wegen der dürftigen Quellensituation in Attendorn
muB man sich mit einer Arnsberger Übereinkunft zwischen Bischof Dietrich
ll. von Moers (1414 - 1463) und den Ständen des Herzogtums von 1452

begnügen, in der jedem Gericht die Anstellung eines Schreibers befohlen
wird:

Item in ichlichem geilcht ewen schilwr to haven, det die s€,chen of,orf,sse ind otüle
schrl*c; up det men siehe wie die geilchte sechen gehendelt wetden11.

Auch aus der variablenlinguistischen Untersuchung - das kann vonueg
genommen werden - ergeben sich keine Hinweise auf schreibertypische

14 J. S. SEIBERTZ, Urkuüenbuch zur Landes- und Rechtsgeschichte des Herzqthums
Westfalen, Bd. 3: 1400 - |W. Mit 53 Siegel-AMrücken, Arnsb€rg 1831, Nr. 959 vom 28.
August 1452, S. 117-120, hier S. 118.

Rr 70,6 % Rat 71,4
Gf 52,6 %

Rat 66,7

Ri 36,3 %

Ri 53,3 %

Bü50s(,
Rat 40 96
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Varianten. Das hängt vor allem wohl damit zusammen, daß die zeitliche
Verteilung des Materials immer wieder so große Lücken aufweist, daß Ver'
gleiche für einen kleinen Zeitraum nicht durchgeführt werden könnenls.

2. Zur variablenlinguistischen Untersuchung der Urkundensprache Atten-
dornslo

Vorarbeiten zur mnd. Schreibsprache Attendorns gibt es nichtrT. Durch das
demnächst erscheinende Plattdeutsche Wörterbuch des kurkölnischen
Sauerlandesta wird, da Attendorn zu den Belegorten gehört, eine Rückbin'
dung an die moderne Mundart möglich werdenle.

Um bei den einzelnen Variablen nicht sämtliche im Material auftretenden
Schreibungen auflisten zu müssen, werden die Belege zu der in Attendorn
gebräuchlichsten Form hin normalisiert und kursiviert, wobei die in Rund-
klammern stehenden Buchstaben auf häufiger erscheinende zusätzliche
Graphien hinweisen. v und u sowie i und i sind nach heutigem Gebrauch
normalisiert, die graphischen Varianten von r und s sind vereinheitlicht.
Aufgelöste Abbreviaturen werden nicht besonders markiert. Umlaut und
Länge werden bei den Belegen nicht gekennzeichnet. Der Bindestrich vor
und hinter den Belegen signalisiert unterschiedliche Flexionsendungen
bzw. Atfigierungen. Die Zitler in Rundklammern gibt die Gesamtzahl der
Einzelbelege an, bei einmaligem Auftreten wird die Urkundensigle aufge-
führt. Vereinzelt erscheint statt der Gesamtzahl der Hinweis ,,in ... Ur-
kunden", der so zu verstehen ist, daß die Belege in den Urkunden min-
destens einmal vorkommen. Hd. Entsprechungen werden in ' ' gesetzt. lm

allgemeinen werden die Belege in alphabetischer Reihenfolge präsentiert,

DaB b€i dichtor Urkundenüb€rlieferung mittels der sprachlichen Untersuchung auch schrei-
bortypische Variantsn isoliert werden können, zeigt ein Ergebnis der Urkundensprachunter
suchung Coesfelds, vgl. FEDDERS (wie Anm. 2) S. 124.

Der sprachwissenschattlichen Untersuchung lag eine vorläufige Fassung des Merkmalkata-
logos von Robort Potors zugrunds: R. PETERS, Katalog sprachlicher Merkmab zur
variablenlinguistischen Eiotschung des Mittelniederdeutschen, Teil I NdW 27 (1987) 61-93.
Teil ll wird mit dies€m Band Ndw 28 (1988) 7+106 vorgelegt. Der Schlu8 erschoint in Ndw
29 (1989). Herrn Dr. Poters soll an dieser Stelle für die Anregung zu der Arb€it und lür seine
kritische Bogleitung gedankt werden.

Eine Sprachboschreibung des frühen Südwestf. findet sich bei E. ROOTH, Eine westfäli-
sche Psalmenübrsetzung aus det eßten Häffte des 14. Jahhuüerts, Uppsala 1919.

Plattdeutsches Wörterbuch des kutkölnischen *uerlandes, hrg. v. Sauerländer Heimatbund
e. V., boarb. v. R. PILKMANN-POHL, Arnsberg 1988 (im Druck).

Ein Vergleich der mittslalterlichen Schreibsprache mit dem rezenten Dialekt dürfte sich aber
mehr bei morphologischen als boi phonologischen Elementen als ergiebig erweisen.
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wird hiervon abgewichen, so soll damit ein zeitlicher ProzeB betont werden.
Gegebenenfalls werden die Ergebnisse durch Abbildungen und Angabe der
ProzenWerhältnissea verdeutlicht. Die verwandten Abkürzungen entspre-
chen üblicher Pra<is, unübliche werden gesondert genannt. Auf Literatur-
angaben und Darstellung des Forschungsstandes zu den einzelnen Krite-
rien wird weitgehend verzichtet, da auf sie bereits im Merkmalkatalog von
Robert Peters2r hingewiesen wird.

2. 1. Phonolqi§roilrqraghisr/te Vafi abilität

2.1.1. Zum Vokalismus

2.1.1.1. Kurryokalismus

lm Adjektiv 'gangbar' ist der Umlaut von vormnd. a durchgängig durch e
bezeichnet: genge (15), 1400c auch durch ey geynge. Die für das West-
und Ostf. belegte i-Schreibung kommt nicht vor. Auch vor dem Sutfix
-ichhig ist der Umlaut bei do(i)rslechtich- (241, behendiclr (5) und velfibh (6)

durchgeführt. Nicht umgelautet erscheint allein mannichmal (21. Yor -inge
ist ein umgelautetes upsegynge 1396b belegt. e-Schreibung ist ebenfalls
vor liUfich üblich: bekentlicher 1495e, eyndrechtlik- (4), genslik- (211,
kenliken 1431, sementlik- (26) sowie erflrk- mehrfach in fast jedem Text.
Mit erhaltenem a ist nur manlik 1396a belegt. Vor dem Suffix -nrsse ist
gedechtnisse 1467 zu finden. Der Umlaut von vormnd. a in offener Silbe,
im Mnd. tonlang, ist bezeichnet in -sched(d)elich (31, schoymecker 1493
und sfeve-'Stäbe-' (14).

Schon früh wird a vor den Konsonantenverbindungen ld, lt zu o
verdumpft. Zu den Gebieten, die auf altem Standpunkt verharren, gehört
das Südwestf. Das Urkundenkorpus weist dementsprechend ausnahmslos
Formen mit a auf, wobei besonders einige frühe Belege mit nachgeschrie-
benen i autfallen: ailde 1365, mailder 1370a, ailder 1422a und ailt 1438a.
Bei zwei Ausnahmen erscheinen die folgenden Belege nach 1438a: alde-
(151, alder(e)n 'Eltern' (51, -halde- (33) und malder- (4).

Zur Bodeutung der Prozentverhältnisse bei einer variablenlinguistischen Untersuchung vgl.
J. GOOSSENS, Dialektologß im Zeitalter der Vanablenfoßchung. Mit üet Karten, in: Dia-
lekt und Dialektolqie. Ergebnisse des intemationalen Sympsions .Zur Thegrie des Dia-
lekts', Marburg/Lahn 5.-|0. *ptemhr 1977, hrg. v. J. GOSCHEL - P. lVlC - K. KEHR
(ZDL Boihefte N.F., 26), Wiesbaden 1980, S. 4$57, bosonders S. 48.
PETERS (wie Anm. 16).
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Aul den äuBersten Westen des mnd. Sprachgebietes beschränkt bleibt

die Senkung von u > o vor gedecktem Nasal' Neben durchgängigem u in
großer Häufigkeit etwa in munde', summe', sunder, umbe, umme' uns und

vormunder zeigen sich in den 20er Jahren des 15. Jh.s Formen mit o, die

aber auch hier in der Minderzahl bleiben: bisonder 1420,9 sunder'ge'
genüber 6 sonder, 4 summe gegenüber somme 1425. Nach 1426 gilt bis

auf zwei Ausnahmen (besonder 1475a und sonder 1550) u.

Der Wechsel von vormnd. u und o im Mnd. ist im Attendorner Material

belegt: Bis 1482b zeigt sich u:'vul- (7), zweimal auch als wull. Ab 1493 ist

nur noch das mit dem Hd. zusammenhängende o zu finden: vol'(21 und
wollenkomen 1521.

Bei einigen Kurzvokalen vor r + Konsonant (KS) besteht im Mnd.

Variabilität. So wird bereits in frühmnd. Zeit die obere Vokalreihe r, ü, u vor
r + KS um eine Stufe zu e, ö, o gesenkt. lm Westf. können in frühen

Texten neben e und o noch die älteren Schreibungen i und u auftreten.

ir > etzi Diess Ssnkung ist in den Attendorner Urkunden für das Lexsm 'Kirch(e)' und dessen
Ableitungen belegt: Zwischsn 1365 uncl 1425 begtsgnet Rhk(el ('l4l im Wechsel mil ke*(el
(13). Ab 1426 kommen dann nur noch Fälle mit er (in 32 Urkunden) vor. Eine Ausnahme
hiervon ist b€rm Wort k/spel 'Kirchspiel' fsstzustsll€n: Hier ist bis 1500 stets ir b€legt (9),

ab 1527 jedoch nur noch et (4 B€lege in 3 Urkunden).

ür > ör: Bis 1425 zeigt sich ngbsn frühem ür ab 14OO auch dr: buryor- (71 vs. borget'(41.
Letzteros gilt ab 1439a (B€lege aus 3il Urkunden). ln don beiden letzten Toxton dos Korpus

taucht - wohl aul hd. Einllu8 zurückgtshend - wiedsrum Ür auli butgat (71.

Die seit Beginn des 14. Jh.s vom Norden des mnd. Sprachraumes nach

Süden vordringende Senkung er > ar vor KS wird im Westf. nicht voll-

zogen. Neben den oben bereits aufgeführten Belegen für die Senkung r
> er zeigen das Beibehalten der älteren Form die mit ''berg'' gebildeten

Personen- (PN) und Flurnamen (FN) (insgesamt 13 Belege):

burhrch, burberyhe 137h, ailclenhghe 137Ob, heymhrye 142h. und 147Ob, sterneD€rye
'1423, wynterbrge 1425, 1426 und 1438a, op dem äF,rge 11'11, kruthrge 1479,
hackelsbrys 1487a, himelszbrP 15fi.

Die im nordwestlichen Teil des Ostf. und in nl. Schreibsprachen zu be-

obachtende Hebung von a > e vot r + KS ist im Attendorner Material nicht
belegt: Es heißt mar(c)k- (10) und marte 'Markt' (3).

lm Frühmnd. werden - nach Senkung der Extremvokale - die
Kurzvokale vor den Konsonantenverbindungen rd, rt, rn, rl sowie vor ein'
fachem r gedehnt. Diese Dehnung kann in der Schritt durch Vokalverdop'
pelung, nach- oder übergeschriebenen Buchstaben bezeichnet werden,

22 lm Nordnd. wrrd weiter zu ar g€sgnkt, vgl. auch den lolgenden Absatz.
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bleibt aber stets, so auch im vorliegenden Material, in der Minderheit. Die
Urkunden zeigen vor
rd: garden (in 22 Urkunden) gogEnübor gaerden 1412b (5), harclen 'l.46€,b, orden 14ß{,E.,

vqi)Narclen (21, wlbd- 14nb (3li

fti gekan 1439c, oitt 1479, paften (8) und -porten (2) gegenüber poirten 1436a., ungerratt 1451,
vart(me4 (22) und vort(meÜ (Zl), vortan (3), wlhtt 1425, w(le)of,rt (2), wlbort 1401 b, Ee
clerwort 1436b;

rni gene (121, torcn 1412a mit SproBvokal, rcrners 1550.

r: Für altes u vor r + KS tritt im Untersuchungszeitraum sowohl ungedshntes or als auch
g€dehntos ar / oir aul: orkun(n)de (131, @*uncle (21, okkunch (18) und orleyfie 1ffi.

Als §pisch westf. wird die Senkung von or > ar vor d, t oder n be-
schrieben. Wie aus dem vorhergehenden Abschnitt hervorgeht, kann diese
Senkung durch das Attendorner Material zumindest für Lexeme mit r + t
bestätigt werden: 36 Belege bieten or,31 ar, wobei eine zeitliche Verteilung
zu beobachten ist: Bis 1457 dominiert im allgemeinen or (31), nur in den
20erJahren des 15. Jh.s gilt ar(6). Ab 1467 bis 1521 begegnet bis auf drei
Ausnahmen mit o die westf. Variante mit a (25). Die beiden letzten Belege
(1523 und 1548) bieten wiederum o.

2.1.1.2. Tonlängen

Ein Kennzeichen der mnd. Schriftsprache lübischer Prägung ist die
Schreibung a für tl. öseit der Mitte des 15. Jh.s. Unabhängig davon ist sie
bereits im 14. Jh. im Geldrisch-Kleverländischen und von da aus im Westen
des mnd. Schreibsprachareals belegt. Das Attendorner Material hält wäh-
rend des gesamten Untersuchungszeitraums beharrlich am alten Stand-
punkt fest: Es heißt z. B. boven (10), godes 1475a, -/ove- (36), open- (55,
daneben ein offen 1521).

2.1.1.3. Langvokalismus

Für den Umlaut von vormnd. ä, dem sog. 6', setzt sich im frühen Mnd. die
eSchreibung durch. Bei einigen Lexemen können daher Umlaut bezeich-
nende wie nicht bezeichnende Formen nebeneinander auftreten. Die
Attendorner Quellen bieten folgendes Bild: Übenrriegend wird das
Umlauts-e geschrieben, doch ist altes a noch erhalten. Die Belege sehen
im einzelnen wie folgt aus: -ne(y'st- (9), -sware- (5) gegenüber -beswert (41,

und das Morphem -ber- (17); vor -ig, -ich: claerlycäen 1533 gegenüber
voher geltendem clerlichen (4), genedich- (31, sel(i)ge- (12, ab dem letzten
Drittel des 15. Jh.s mit Übergang zur Doppelschreibung des / als Kennzei-
chen der Kürze des Stammvokals se//ige- (11) und sellicheyt (6)); vor -/ik:
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ia(i)rlik- (10) gegenüber ierlik- (33) mit einem abrupten Wechsel von a > e
ab 1zt36a.

Aus wg. ai entwickelt sich in vormnd. Zeit ein halboffener, mono-
phthongischer äLaut, das mnd. d. Vor Umlautfaktor wird d wieder
diphthongiert, dieser Diphthong wird als 63 bezeichnet. Da durch Spaltungs-

und Zusammenfallsprozesse eine Unterscheidung recht schwierig ist, wer'
den diese beiden Laute zusammen behandelt. Das Material wird dabei
nach konstanter bzw. variierender Schreibung gegliederta.

- Durchgängig e(elSchreibung begognet in: ere'Ehre'(11), er-'ehr-'(43), erste- (3),

hemalikeund kerct (b€ide 1422b), met*(6, daneben 3 merri.

- Konstant e,/e}^schreibung - und damit wohl Diphthong - zeigsn: byd* 132, daneben 2
bifl* ab 14701 heyl- (41, we@ (5), sowie das Morphem -heit (?9 B€lsg€ in 6 unter-
schiedlichen Loxemen, danebon 4 -ä,bt ab 1470a).

- Dl€ dritte und gröBte Gruppe biotet sowohl e(o) als euch ei/ey, boi ernigon Wörtern b+
,gegnet zusätzlich noch ,eschreibung. Diese drei Möglichkeiten sind in cler lolgenden Liste
aufgelührt:

ei /ey iee(e)

'teil-'
'Eidamr
'ein-'
'eigen-'
'-heische-'
'gEistlich-'
'geht'
Lmeistsr-'

'steht'
'-steinr

de(e)L (61 -deit- (31 ctiet (71

edem- (61 eydem (31

e(e)n- (241 eyn- ('t4/.l
egen- (371 eigpn (41

€scl,6- (4) eyschede 14?2b
gpsilich- (n geistlich- (171
get 1482b geith 154a giet (31

-,,,e(e)ster (221 .mewteq (491

ste, (4) -steyt (281 st,et (16)
-sten- (1 FN, 1 PN) -stoyn- (3 FN, 5 PN)

Die Schreibung mit e(e) bleibt mit 113 Belegsn g€genüber 258 mit ei / ey in der Min-
derheit2l.

- Die im Attendorner Material zu findende re-ly§chreibunglür 8,63erscheint ab 1470a
und zwar mit einer Ausnahme (bscheden) nur in Wörtern, die als Variante die Schreibung
ei / ey kenneni D€,schieden (21, biede- (21, diel (71, giet (31, hiel (5), ste, ('t61, wahiet (41.

Eins Unterschoidung nach oflenor bzw. geschlossener Silbe erwies sich für das Aüendorner
Material als bedsutungslos. Vgl. z. B. dgn entsprechsnden Untersuchungsteil boi FED-
DERS (wie Anm. 2) S. 1061.

Ein Verglsich dor Erggbnrsse der Wörter 'teil-', '-meister-', 'eigon-', 'ein-' und 'geistlich-'
mit dem entsprechenden Coesfelder Material (vgl. FEDDEBS (wie Anm. 2) S. 106) zeigt ein
interessantes Ergebnis: Für Coosfeld liegen für diese Lexsme insgesamt 598 Einzelbolegs
vor, lür Attondorn 313. Bei beiden Korpora sincl die Formen mit e(e) in dor Minderzahl und
das in last gleicher Frequenz: ln den Attendorner Quellen machen sie 30,7 0/0, jn denen
Coesfelcts 24,6 o/o aus. Damit rst rn beiden Korpora die Schreibung ei / ey lüt 62 vorhen-
schend. Dies ist umso überraschender, da in der heutigen Mundart Attendorns Diphthong,
in der Coeslelds aber Monophthong grlt.



118 GOEBEL - FEDDERS

Für den geschlossensten mnd. &Laut, dem aus wg. 6 und eo ent-
wickelten 642s, zeigen die gut belegten Lexeme 'Brief', 'lieb' und 'Priester'
eiley- und ie/yeGraphien; die einfache e(elSchreibung bleibt mit nur vier
-öreveBelegen eine Randerscheinung. Eine Unterscheidung nach otfener
und geschlossener Silbe envies sich auch hier als nicht relevanli brei@
(123) vs. brie(f)- (1131, leyv- (8) vs. liev- (41), preyster- (11) vs. priestern
1473 (3). Somit stehen 142 Belege mit eiley 157 mit iely gegenüber. Abb.
3 verdeutlicht die zeitliche Verteilung6: Mit 1400 setzen abrupl ie/ye
-Schreibungen ein und gewinnen bis 1524 stetig an Boden. lm zweiten
Viertel des 16. Jh.s treten wieder verstärkt Formen mit ei/eyGraphien auf.

Ea vor r, belegt im Zahlwort 'vier-', wird im Westf. gesenkt und entspricht
der Qualität des €8. Tatsächlich ist ein Unterschied zu oben beschriebener
Entwicklung festzustellen: Es treten die Varianten veir- (14), vier- (9) und -
für 6'sonst untypisch - ve(e)r- (10) auf.

Wg. 6 entspricht mnd. 6', vor Umlautfaktor öt. Als Reflexe gesprochener
Sprache sind im Südwestf. und Ostf. - hier wird in den Mundarten zu au
diphthongierl - au- oder orSchreibungen rrröglich. lm Attendorner Material
sind jedoch oGraphien, in geschlossener Silbe meist mit nachgeschrie-
benem e, i oder y als Längenbezeichnung, die Regel:

.bhoyt (in 41 Urkundenl, boiken 'Buchen' 1439 (2), Uodeh (12), cro(y)n (in 71 Urkunden),
egendun (231, mde (51, -mder ('111, scholemester 1510, schoymecker 1493, tobhoringe'(in
36 Urkunclen), vder'Fuder' 1550 sowie im PN under der sqDoQen) (41.

Ab 1420 zeigen sich gelegentlich ou- und au-Schreibungen:

mll aui bhautf 147b, undet der schaule (PN) 1533;

mit ou: bhoull (81, brouden (21, houw'Hule' 142b (8), moude (2\, moudq (21, ouwt'Ulet'
1439a.

Auch die getrennt zu betrachtende Sonderentwicklung bei 'gut-'wird durch
das Attendorner Material eindrucksvoll bestätigt: ln 59 Urkunden häufig
mehrfach belegt, kommt nur die Form mit u gud- vor.

Für das im Korpus gut vertretene Lexem 'Frau' kommen drei Schreib-
weisen vor -vrauwe- (53), -vrowe- (34 und -vrouwe- (17). Dabei läßt sich
eine zeitliche Verteilung erkennen: Gilt zu Beginn der 20er Jahre des 15.

äa ist in weiten Teilen des nd. Dialektareals, so im Ostf., im Südwestf. und im Münsterlän-
dischen, zu ai diphthongigrt.
Die einlache e(elSchreibung ist dab€i nicht borücksichtigt. Zur modernen Verteilung vgl.
demnächst H. TAUBKEN. Zut clialektgoographischen Glieclerung det Mundarten des
kurkölnischen *uerlandes. Mit 13 Karten, ini Plattdeutsches Wörterbuch (wie Anm. 18)

lGrte 4: 6t am Beispiel .tliegen". ln Attendorn gilt heute ,,a,gren.

C. SARAUW, Niede'deutsche Forschungen l: Vergleichende Lautlehrc der niededeutschen
Mundaften im Stammlande, Kob€nhavn 1921, S. 183.

25
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Abtlildung 3. Pr@entlab Verteitung (br Schr€ibung tur d in 'Brbf', 'lbb', 'Prirstr.

Jh.s auw (5) neben ouw 1422b, so ist ab 1436a ow mit 31 Belegen die
herrschende Form, die bei gelegentlichen Ausnahmen mil auw (14 Belege
in 3 Urkunden) und ouw (6 Belege in 3 Urkunden) bis 1ß2b auftritt. Ab
1485 bis 1500 erscheint ausschlieBlich auw(29), das ab 1504 bis 1523 vom
literatursprachlich gestützten ouw (5) abgelöst wird. Danach kommen wie-
der alle drei Formen voc auw (3), ow (6) und ouw (21.

2.1.2. Zum Konsnantismus

lm 14. Jh. setzt im Süd- und Ostwestf. die sog. Hiattilgung ein: Der Hiatus
wird durch eingeschobenes g, i (nach ehemaligem i) oder w (nach ehe-
maligem ü oder ü) aufgelöst. Das Südwestf. bevorzugt auch bei letzterem

die gSchreibung. Die Vokale vor der ehemaligen Hiatstellung wurden dabei
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gekürzt. Die Attendorner Texte bieten sowohl Formen mit als auch ohne
Tilgung, ohne daß eine zeitliche Entwicklung deutlich wird:

- Eingeschobenes g(g) - und damit die vor allem für das Südwestf. beschriebsne Variante
- zeigen: clrypr 1502, lleyshogq 1538 (danebon begtsgnen abor auch vleschouwst 1424
und vleyschower 1,t38b), vrygen 1487b, -leigp (6), megget'mähen' (31, meyget (2), nyw
(41, nyggetunde 15O4 und seg€ret'säen'(5);

- ohne hiattilg€ndes g(g) telen -Duw+ 'bauen' (14), -vrauwe- (97) und tru!@n 'Treue' (5)

aut;

- ohns Hiettilgung begegnen: vreien 1396b, -vtw- 1422b (31, -leye (31, ny* (3) und t*,r/er
't472.

lm nd. Sprachraum beginnt in den anlautenden Konsonantengruppen
s/, s/n, sn und sw unter Einfluß des Hd. seit der Mitte des 15. Jh.s der
orthographische Ersatz von s durch sch. Die Attendorner Urkunden bieten
jedoch durchgängig - auch im 16. Jh. - die älteren Verbindungen (insge-
samt 90 Belege, darunter 2O PN/FN: 54 s/-, 6 sm-, 3 sn- und 27 sw-).

Die progressive Assimilation der intervokalischen Konsonantengruppe /d
> // kommt nur in Urkunde 1536a vor: Neben dreimaligem gullen begegnet
zweimal gulde-. Alle anderen Belege bieten ausschließlich lda. Auch bei
der Konsonantengruppe nd bleibt die Assimilation zu nn eine Ausnahmea.
Sie findet sich lediglich bei dem Part. Präs. komenne 1365. Die für das
Südwestf. beschriebene Entwicklungzu 0, geschrieben ng, ist nicht belegt.

Der Lautwandel fi > cht findet sich, gestützt durch das Nl., im mnd.
Sprachraum stärker im Westf. als in den übrigen Gebieten. Das Korpus
bietet nur einen Beleg, der allerdings die westliche Variante ausweist:
wonachtich 1422b.

2.2. lvbrpholqixhe Vadabilffit

2.2.1. Ve+bn

2.2.1.1. Einheitsplural und Part. Prät.

Der verbale Einheitsplural gilt als charakteristisches Merkmal des Nd.: lm
Altland endet er auf -et, im Neuland auf -en. Durch die Ausbreitung der
lübischen Norm setzt sich die neuere Form auch im Altland durch. ln den

2a Vgl. Verdumpfung a > o vor ,4 /t, Punkt 2.1.1.1., vot Anm. ?2.
2s Vgl. z. B. die B€lege bei der Senkung u > o, Punkt 2.'1.1.1., vor Anm.22.
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Attendorner Quellen finden sich insgesamt 280 Pluralformensp, von denen
136 die Endung -et und 144 die Endung en zeigen. Wie Abb. 4 zeigt, läBt

sich eine deutliche zeitliche Entwicklung beobachten: Bereits beim Ein-
setzen der Überlieferung gibt es ein Nebeneinander beider Formen, doch
überwiegt bis zur Mitte des 15. Jh.s cf, das ab dann von dem stetig zu-

nehmenden -en zurückgedrängt wird3l. Der kurze Einbruch zwischen 1425

und 12149 ist nicht durch ausstellerbedingte Variation zu erklären: ln den
Urkunden des Rates wie des Stadtrichters macht die Endung auf -en ca.
30 o/o der Fälle aus; in 1439a (Bürger) kommt nur -et vor.

Die Pluralendung der mnd. Präteritopräsentien lautet im Präs. lnd. cn,
doch kann sich in den Gebieten, in denen bei den übrigen Verben die
-et-Endung dominiert, auch eine solche bei den Präteritopräsentien zeigen.
Die Formen der Attendorner Urkunden sind jedoch regelhaft: Von insge-
samt 109 Belegen zeigen 99 cn (86 für 'sollen'32, 13 für 'mögen') und nur
10 (alle von 'sollen') die Endung auf t, wobei diese Belege verstärkt um
1400 (9) auftreten.

Das Präfix des Part. Prät. kann im Mnd. g(h)e- oder e- lauten oder auch
ganz fehlenss. lm vorliegenden Material finden sich präfixlose Formen nur
im kurzen Zeitraum zwischen 1396a und 1400c (5). Doch auch in dieser
Zeit sind sie gegenüber den Formen mit g(h)e- (16) in der Minderheit. Vor-
her und nachher treten bei großer Belegdichte nur noch Part. mit g(h)e- aul.
Belege für das heute am Südrand des Westf. übliche e fehlen völlig.

2.2.'l .2. Variabilität in einzelnen Ablauüeihen

Wenn die Synkopierung des Endsilbenvokals älter als die Tondehnung ist,
bleibt bei der 2. und 3. Pers. Sg. Präs. lnd. der Verben der 4. und 5. Ab-
lautreihe der ursprüngliche Kurzvokal erhalten. Tritt die Tondehnung ein,
entsteht ein langes E oder ö. Die wenigen Belege - die 2. Pers. ist nicht
vertreten - zeigen Tondehnung: 4. Ablautreihe: nemet 1438b und komet
1452; 5. Ablautreihe: gevet 1422b (3).

UnborÜcksichtigt blerben dab€i die Formen von Mkennen und don, dor6n Flexionsendung
rn der Eingangsformel häufig erstarrt ist.
Vgl. demnächst TAUBKEN (wis Anm. 27).<arle 7b: Pluralendung der Verben am Beispiel
,schlafen". Attendorn zeigt heute -ent
Vgl. zur Einzelanalyse der Vaflanton von 'sollen' den Abschnitt "Das Präteritopräsens
'sollen'", Punkt 2.2. 1.5.

Vgl. clemnächst TAUBKEN (wie Anm. 27) Kade 9a: Vorsilbe beim Partizrp am B€ispiel
.gebracht". Attendorn ist heute präfixlos, liegt aber an der Grenze zum g€.Gebiet.

30

31

9,

30
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1450

4n

Abtraklung 4. Preenü.rab Verbitung rbr Endung dss Präs. Pl- lnd. aul €, und €n

2.2.1.3. Das Verb 'bringen'

Das Verb 'bringen' ist in den Attendorner Texten mit vier Belegen allein in

der für das Westf. beschriebenen Variante brengen vorhanden (1 lnf. und

3 Präs. Pl.). Die nordnd.ostf. Form mit i kommt nicht vor.

2.2.1.4. Besonderheiten einiger schwacher Verben

Bei der 3. Pers. Sg. Präs. lnd. des schwachen Verbs'haben' kann für das

Attendorner Material zeitliche Variabilität festgestellt werden: Bis 1500 ist

die für das Westf. beschriebene zweisilbige Variante -hevet (in 44 Ur-

kunden) neben lediglich 2 Belegen der synkopierten Form hefft 1467 do'
minierend. lm '16. Jh. begegnet neben weiterhin gebräuchlichem 'hevet
auch -hefft in gleicher Frequenz (8 : 8). Die südwestf. Variante mit a tritt
nicht auf. Ein wenig bunter stellt sich das Bild für die Formen des Präs.
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Pl. dar: Es begegnen -hebbet (55), -heöt (43), hewet (9) und -hebben

(36)s. Auch hier läBt sich eine zeitliche Entwicklung beobachten: Bis 1420

begegnen die zweisilbigen Formen -hebbet (14) sowie -hebben (6). Ab
1422b dringt die synkopierte Variante -hebt ein, die bis 1482b mit insge-

samt 41 Belegen dominierend ist. ln diesem Zeitraum sind daneben 12

hebbet-,9 hebben- und I hewet-Formen zu finden. Nach 1485 hat sich das
Bild wieder geändert: hebt 1527 (2) und hewet 1521 sind nur noch Einzel-

belege, es dominiert hebbet (29), neben dem heöDen mit 21 Belegen na-

hezu gleich häufig zu finden ist.

Bei den Inf.- und Präs. lnd. Akt.-Formen der schwachen Verben 'legen'
und 'sagen' ist in den Attendorner Urkunden die Doppelkonsonanz nicht
zu finden: 12 lnf.-Belege -legen und ein segen 1487b bieten ausnahmslos
Einfachkonsonanz. .Für das Part. Prät. tritt im Korpus die westf. Variante

mit a auf: -gesacht (zusammen 5 Belege aus den Urkunden 1396a, 1396b
und 1500).

2.2.1.5. Das Präteritopräsens'sollen'

Das Präteritopräsens 'sollen' bietet eine Reihe von Variablen mit unter-
schiedlicher diatopischer Verteilung, wobei jede der drei großen mnd.
Schreibsprachlandschaften über eine eigene Kombination der Varianten
verfügt. Für Attendorn ist folgendes festzuhalten: lm Anlaut erscheint in 118
Fällen (davon 21 Sg. Präs. lnd., 95 Pl. Präs. lnd., 'l Sg. Prät. lnd., 1 Pl.
Prät. lnd.) einfaches s, nie z, sc oder scfr. Somit ist der nl.-westf.-hd.
Standpunkt belegt. lm Präs. Pl. lnd. zeigen sich die Formen mit einfachem
oder doppeltem / zeitlich scharf getrennt: Bis 1426 begegnet ausschließlich
die westf. Variante mit einem / (30), danach nur noch die mit // (65). Eine
liquidlose Variante ist nicht belegt. Bei dieser Tempusform tritt auch
Variabilität hinsichtlich des Stammvokals auf: Neben 71 Formen mit o be-
gegnen 24 mil dem für das Ostf. und den Westrand des Mnd. beschrie-
benen u. Die zeitliche Verteilung sieht dabei folgendermaBen aus: Neben
einer frühen Anfangsphase mit u (8) hat sich bis 1424 die Variante mit o
(20) durchgesetzt. Nur zwischen 'l47Oa und 1502 gewinnt die Form mit u
nochmals an Boden, kann die mit o aber nicht zurückdrängen.

31 Die B€leEp mit lnwrsionsstellung l,eböe v,ry ßOl und hewe wy (1473 und 1482b, immer
neben l,owat) sind daboi nicht berücksichtigt.
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1450

u

Abtitdung 5. ftozentuab Verbilung cles $ammvol€ls bim Pres. Pl. vu'l 'sollefl'aul
outd u.

2.2.1.6. UnregelmäBige Verben

Beim unregelmäßigen Verb 'wollen' ist im Westf. und besonders im Ostf'

für die 1. und 2. Pers. Sg. Präs. lnd., den Pl. Präs. lnd. sowie den lnf. ne'
ben i auch e als Stammvokal bezeugt. Da das Attendorner Material eine

Ditferenzierung im Gebrauch zwischen den verschiedenen Zeitstufen nicht

erkennen läßt - für den Sg. sind insgesamt 6 (5 e, 1 yl und für den Pl. 52

(38 e, 14 i) Fälle belegt -, können die Belege zusammengefaßt behandelt

werden: Bis 1433 begegnet durchgängig die im Mnd. üblichere Variante

mit i (7). Ab 1436a bis 1521 erscheinen ausnahmslos die auch für das

Westf. beschriebenen Formen mit e (42), die ab 1523 wieder mehrheit-

lichem i (8) weichen (daneben nur noch ein Beleg mit e 1550).

Die 3. Pers. Sg. Präs. lnd. des unregelmäßigen Verbs 'gehen' ist erst in
der Spätzeil ab 1ß2a belegt und begegnet hier als get 1482b, geith 1548
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und giet (3). Für das Part. Prät. sind zwischen 1370b und 1482b insgesamt
12 g(h)egangen zu verzeichnen.

Für das unregelmäßige Verb 'sein' sind im Mnd. zahlreiche Varianten
zu finden. Dieses gilt nicht nur für die räumliche, sondern auch fÜr die
zeitliche Verteilung, welche in der Forschung allerdings noch nicht eindeu-
tig geklärt sind. Der Befund für das Korpus der Attendorner Urkunden sieht
folgendermaßen aus:

- Boi den den Belegen tür dsn lnf. kann oin Ablösungsprozeß festgestellt werden: lm 15. Jh.
gilt wes€n (10) neben golegontlichem syn (4). Nach 14950 kommt hingogen nur noch hd.
gestÜtztes syn (4) vor.

- FUr die 1. Pers. Sg. Präs. lnd. bogtsgnen lm 15. Jh. 6 Formen lür lm Mnd. 0bllcherem
äyn, denen nur ein westf. sin 1472 g€g€nüborstoht.

- Für die 3. Pers. Sg. Präs. lnd. ist zahlreiches ys (in 35 Urkunden) und ,s (in 25 Urkunden)
belegt. Ab dem letztsn Quartal des 15. Jh.s ist hd. beeinflu8tes ,st (14) zu finden. Die
westl. und ostf. Variante es grscheint nicht.

- Die dominierende Variante für clen Pl. Präs. lnd. rst im gesamten Untersuchungszeitraum
stnt (40), neben der syn mit 15 Eelegen deutlich wenig€r häufig vorkommt.

- lm Verlaul des 13. und in der 1. Hältte des 14. Jh.s grfolgt beim Pl. Prät. lnd. die Ablösung
des ursprünglichen Vokals ä clurch umgelautetes d' der entsprechenden Optativform. Für
das Westf. wird das B€ib€haltsn der älteren Variante bis ins 16. Jh. beschrieben. Das
Attendorner Material stützt dies€s: Bis 1480 gilt bei d€n Formen des Pl. Prät. lnd. aus-
schlieBlich wa(i)ren (13), danach erfolgt ein abrupter Wechsel zu dann durchgängigem
weren (161 bei nur einer Ausnahmo mil a 15n.

- Als Varianten des Part. Prät. erschsinen im Mnd. fiblicheres gewesen (7) und aus dsm
Md. stammendes, schwach gebildetes, synkopiertes gewest (141, ohne daB ein zeitlicher
AblösungsprozeB sichtbar wird.

2.2.2. Zur SuMantivflexion: Der Genitiv Singular von 'Stadt'

Das Kriterium ist im Attendorner Urkundenkorpus zwar nur einmal belegt,
zeigt dort aber die westf. Form: der staides ingeseighel 1370b.

2.2.3. Zur Adjeffiivflexion

Das Korpus weist bei unregelmäßiger Belegdichte mehrheitlich Formen
schwacher Flexion auf (insgesamt 33 Gen. und 8 Dat.):
det heilghen iuncfrcwen 1365 Gsn., unser lieven frouwen (28 Gon. und I Dat.), sylet liewn
mdet (3 Gen.l, myner lieven aldern 1495d Gen.

Die vornehmlich am Westrand des mnd. Sprachgebietes auftretende starke
Adjektivflexion erscheint daneben unregelmäßig im gesamten Zeitraum
(insgesamt 6 Gen. und 2 Dat.):
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der erllliker gulde 1423 Gen., syner lew mdü Gen. und det ganser gpselschotl Gen. beide
1473, synü elypr huyswouwen 1475€ Gen., myner liever alclern 1495c Gen., unset lptlet
trcuwen 152T e, Gen. und Dat.) und mwet egenü hantl, 1548 Dat.

2.2.4. Zur honominalflexion: Der Einheißkasus

Der Ausgleich für Dat. und Akk. der 1. Pers. Sg. des Personalpronomens

- die 2. Pers. ist in der Textsorte Urkunde nicht belegt - zur Dativform mi
hat im Sauerländischen nicht stattgefunden, dort wird die Kasusditferen-
zierung beibehaltenss. lm Material kommt sowohl die Kasusditferenzierung
wie auch der Einheitskasus auf der Grundlage des Dat. vor: lnsgesamt
können für den Dat. 32 my ermittelt werden, neben denen 2 hd. beeinfluBte
mir im 15. Jh. erscheinen. Bei den Akkusativformen ist eine interessante
Entwicklung zu beobachten: Der Akk. wechselt zwischen mich (441und ml
(50). Abb. 6 zeigt recht deutlich die zeitliche Verteilung: lm 14. und im 16.

Jh. wird zwischen Dativ- und Akkusativform deutlich unterschieden, der
Akk. heißt mich.lm 15. Jh. (erster mi-Beleg 1400c, letzter 1490) ist jedoch
der Trend zur Vereinheitlichung der Akkusativformen auf der Grundlage des
Dat. feststellbar: 50 mistehen 26 mich gegenüber. Eine zunächst vermutete
Korrelation mit dem Parameter 'Aussteller's erwies sich als nicht gegeben:
Die Variation ist in jeder der fünf Gruppen vorhanden, doch zeigen sich
dabei prozentuale Unterschiede:

Bürger
Rat
Stadtrichter
Gograf
Klorus

my

85,7 oh ( 6 B€lege)
61,5 o/t( SBolege)
67,9 o/o (19 B€leg€)
52,6 o/o (10 Belege)
77,8o/o(TBelegp)

mich

14,3 o/o (1 Beleg)
38,5 o/o (5 B€legs)
32,1 oh (9 B€loge)
47,4 o/o (9 B€lege)
22,2 o/o (2 B€lsge)

Dieses Ergebnis läßt auch bei den insgesamt großen prozentualen Unter-
schieden dennoch die Aussage zu, daß zwischen 1400 und 1490 in allen
urkundenden Gruppen eine Hinwendung zur westf. Form zu konstatieren
ists7.

Vgl. demnächst TAUBKEN (wie Anm. 27) Karte 10: Kasusunterscheidung boim Psrsonal-
pronomen "dir / clich", und H. NIEBAUM, Zur Formengeqruphie, in:. Niededeutsch.
Spruche und Literutut. Eine Eintührung Bd. 1: Sprache, 2., verbesserte und um einen
bibliographischen Nachtrag erweiterte Aufl., hrg. v. J. GOOSSENS, Neumünster 1983, S.
'l.5fl.'174, Karte 11 im Kartenanhang. Die heutig€ Mundart Anendorns hat dre Kasusditfe-
renzierung.

Vgl. Abb. 2 unter Punkt 1.4..

Die für die vom Gogralen ausgpstellten Urkunden lestzustellende überproportionale Ver-

36

g7
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2.2.5. Zur Wortbildung: Die Suffxe -inge, aissr., &hop

Das in den Urkunden häufig auftretende Suffix 'rnge kann vor allem im

Südwestf. oder unter hd. EinfluB die Variante -unge, im Westen unter rib.
EinfluB auch -onge aufweisen; -rge gilt hingegen als ostf. Die übliche Vari'
ante des Attendorner Materials ist -rnge: erffdeylinge 1547, insperrynge
1527, nakomelinge (in 16 Urkundenl, thobehoringe (in 35 Urkunden),
upsegynghe 1396b, uyTwysynge 1504, vertreckinge 1473, wedenueringe (51.

Daneben können als Einzelbelege für -unge vorderunge 1422b, utwisunghe
1473 und gerichtzhandlunge 1550, für -onge einmaliges uitvvysonge 1422b
gemeldet werden. -rge ist nicht belegt.

wendung dor Variante mich, also die Bevorzugung der mundartnahen Form, könnte auf eln
Stadt-Land-Gelälle hindeuten.
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-nrsse tritt vor allem im westlichen Mnd. auf, daneben kann im südwestf.
die Variante -nusse erscheinen. lm Korpus erscheint dieses sutfix wesent-
lich seltener als das vorhergehende. Es kommen die beiden beschriebenen
varianten mit einer deutlichen zeitlichen verteilung vor: Das im westf. üb-
lichere -nisse gilt im 15. Jh.: vertichnysse und tuchnysse 14zzb, tuchnisse
1431, vertichnisse 141a, gedechtnisse 1467, vertichnisse 1470b. Die be-
sonders für das Südwestf. beschriebene Variante -nusse gilt im 16. Jh.:
getuchnusse 1536, 1538 und 1548, entgeltnusse 1548.

Neben dem eher aus älterer Zeit belegtem -sc(h)ap erscheint im Mnd.
vorwiegend -schop und selteneres -schup. Dieses Suffix begegnet fast
ausschlieBlich - dafür aber zahlreich - im Wort warsc{h)ap: Neben
warsc(h)ap (5 Belege, davon 4 aus dem 15. und einer aus dem 16. Jh.) ist
warsc{h)op(p) mit 37 Belegen die üblichere Variante; in den 70er Jahren
des 15. Jh.s und gegen Ende des Untersuchungszeitraums auch lautver-
schoben als warschoff (6) bzw. warscheff 1536. Hierzu gehören auch zwei
Lexeme der Urkunde 1473: brouderschoff und gese//schoff (31.

2.3. Vafiabilität bi einzelnen Lexemerfi

2.3.1. Dre Vetb'bkennen'

Als typisch für das Westf. gilt die Form enkennen tür im übrigen Mnd. üb-
licherem bekennen. Hier bieten die Attendorner urkunden einen interes-
santen Befund: Während der Publicatio im Urkundeneingang ausschließlich
die Form bekenne- vorbehalten ist (in 79 Fällen, sie fehlt lediglich in der
ersten Urkunde des Korpus 1365), erscheint in der nicht weniger
formalisierten Corroboratio des Urkundenausgangs neben der Variante mit
öe- (36) auch die für den westf. und westlichen Bereich beschriebene Va-
riante enkenne- (291. Abb. 73s läßt eine ähnliche zeitliche Verteilung wie
Abb.6.0 erkennen: Die westf. Variante enkenne- setzt mit 3 Belegen 1400
ein und kann zwischen 1425 und 1474 die Form mit öe- fast völlig
verdrängen (letzter Beleg 1482b). Auch hier ist wieder die Bevorzugung der
westf. Form im 15. Jh. zu verzeichnen, ohne daß ausstellerbedingte
Variation feststellbar wäre.

Hierzu vgl. die Ausführungen von PETERS (wie Anm. tO), Teil tl, S. 75ff. und FEDDERS
(wie Anm. 2) S. 115.

Dabei sind 2 kenne*lege des 16. Jh.s nicht berücksichtigt.
Vgl. unter Punkl 2.2.4..

38

39

40
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2.3.2. SuHantive

'Freund' wird mit'freundlich' zusammengefaßt: Die wenigen Belege zeigen
Variation, ohne daB eine zeitliche Entwicklung deutlich wird: Neben
dreimaligem westf. yrond- erscheint ebenso häufig das im Rib. wie im
sonstigen Mnd. üblichere vrund- (alle Belege aus dem 15. Jh.).

'Licht': fm Korpus tritt ausschließlich die westf. Variante lecht- (fi auf. Be-
lege mit nordnd. i oder ostf. u begegnen nichfl.

'Schilling': Die Senkung i > e bleibt auf das westliche Westfalen be.
schränkt. So ist im vorliegenden Material in diesem Einzelwort auch nur
die Variante mit I oder y schilling- belegt (in 30 Urkunden).

Dg,kenne-

88,9 %

11 Für 'Beleuchtung' begegnel g(h)eluchte (11 Belege).
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'Siegel': Bis auf 4 Ausnahmen (e 2 sigele und syegel- ab Ende des 15.
Jh.s) ist die übliche Form des Korpus das voniviegend für das Westf.
beschriebene ingesi(e)gel- (5) bzw. ingesy(e)gel- (5), allerdings aus-
schließlich mit i(e)ly(elSchreibung für tl. 6.

2.3.3. Adjektive

'ganz': Als westf. Kennzeichen gilt a/lnge-. Dieses ist im Korpus mit 5 Be-
legen vorhanden, doch gilt daneben auch hd. gestütztes gantze- (5),

ohne daß ein Ablösungsprozeß sichtbar wird.
'heilig': ln den Texten kommen 4 Varianten mit zeitlicher Verteilung vor:

Bis 1370b begegnet nur die Form heilgen (3). Sie wird von der Variante
mit kurzem Monophthong, Sutfixvokal und Verdoppelung des / abgelöst:
hilligen (10). Diese Form dominiert zwischen 1396a und 1422a sowie ab
1479. Zu Beginn der 20er Jahre des 15. Jh.s erscheint heligen (5 Be-
lege in 2 Urkunden). Zwischen 1426 und 1459 tritt ausschließlich hilge-
(5) auf, das danach nur noch vereinzelt (2) belegt ist.

'sanctus': Die für den West- und Südwestrand des mnd. Sprachgebietes
beschriebene umgelautete Variante mit e sente dominiert in den Atten-
dorner Urkunden fast während des gesamten Untersuchungszeitraums:
lst sie bis 1420 ausschließlich vorhanden (in 12 Urkunden), folgt in den
20er Jahren des 15. Jh.s ein Einschub mit im Mnd. üblicherem sunte(in
5 Urkunden). Zwischen 1436a und 1457 begegnet wieder sente, diesmal
aber als Nebenform mit eApokope sent (in 6 Urkunden), ab 1459 bis
1521 jedoch erneut in der Normalform sente (in 20 Urkunden). Ab 1523
findet sich Variation: Neben einem synt 1523 und sunt 1533 (2) er-
scheinen noch 3 sente, denen allerdings 5 sencte (ab 1536 in 3 Ur-
kunden) gegenüberstehen. Letztere Form dürfte wohl eine neue Anleh-
nung an das Lateinische darstellen.

'viele': Bis 1482b erscheint das tongedehnte vele (6), einzelne weitere Ne-
benformen sind vel 1473 und vei(l)(2). Bereits ab 1438a ist eine Form
mit i(e) vi(el(l) (16, ab 1504 mit der Schreibung y) belegt, die ab 1485
das Feld beherrscht.

2.3.4. Numeralia

'zwei': Zwischen 1472 und 1550 erscheint im Attendorner Urkundenkorpus
ausschließlich die Form twe (6). Die Variante twey lritt nicht auf.
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'sechs', 'sechzig': Es begegnen nur Belege mit einfachem e ses(s) (a) und

sestbh 1365 sowie Dehnung bezeichnendem ee sees(s) (8) und ey seys
1536. Nordnd. Rundung zu ö begegnet nicht'

'sieben': ln 14 Urkunden belegt, kommt stets die Variante seven vor. Auch

hier zeigt sich keine Rundung zu ö. tS38 begegnet ein syvenderhalvenn
'dreißig': Die herrschende Attendorner Variante ist die westliche mit

r-Metatheset dertych (61.

'dritte': !m Korpus ist diese Variable nur in Urkunde 1547 mit 4 Belegen

derdenhalven vorhanden. Sie zeigt somit westf. Standpunkt.

2.3.5. honomina

2.3.5. 1 . Personalpronomina

'ich': Für das Pronomen der 1. Pers. Sg. Nom. ist durchgängig rbft (in 78

Urkunden, nicht belegt in 1473 und 1502) bzw. ych (in 3 Urkunden der
30er Jahre des 16. Jh.s) belegt.

'er': Neben frühem hee (21ist für die 3. Pers. Sg. mask. Nom. im ganzen
Zeitraum ein Nebeneinander von hey (11) und überwiegendem äle (21)

festzustellen. ln der letäen Urkunde des Korpus 1550 ist hd. er belegt.
'es': Für die Formen der 3. Pers. Sg. neutr. Nom. kann eine zeitliche Ent-

wicklung festgestellt werden: ln frühen Einzelbelegen des 14. Jh.s zeigt
sich e: et 1365 und es 1370b. lm 15. Jh. treten ausschließlich Belege
mit ioder yauf: id (8) und yd(3).lm 16, Jh. sind wieder Formen mit e
zu finden: e(t) (21und es 1521. Das beschriebene Nebeneinander von
i und e gilt hauptsächlich für westf. und ostf. Texte.

'wir': lm Korpus sind für die 1. Pers. Pl. Nom. zwei Formen zu finden:
Während des gesamten Untersuchungszeitraums begegnet die Haupt-
lorm wy (in 50 Urkunden), ab 1473 kommt daneben, gröBtenteils auch
in denselben Urkunden, hd. beeinflußtes wyr (8) vor.

'uns': Dat. und Akk. der 1. Pers. Pl. zeigen lediglich die Form mit u und
Nasal: uns (in 43 Urkunden). Die nasallose Variante tritt nicht auf.

2.3.5.2. Elemonstativpronomi na

'diese-': Bei hoher Belegdichte bieten die Texte ein abwecitslungsreiches
Bild, das sich als zeitliche Abfolge von drsse-, diese-, dese-, dysse-,
diesse- und dusse-, mit und ohne Übergangsphasen, beschreiben läßt.

l. Vom Beginn der Überlieferung brs ca. 1420 herrscht nahezu unumschränkt d,ss& (51),

dem nur d,esse 1400c (2) geg€nüb€rsteht.
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ll. Bis 1436b folgt dann eins Phase der Mehrheit von d,bse- (32). Daneben begegnen aber
auch disse- (71, clysse (3) und dusse,(2).

lll. Mit 1438a s€tzt dann unvermittelt, wohl unter rib. EinlluB, dese- (87) ein, das aus-
nahmslos bis 1460 gilt.

lV. ln den nächsten zwanzig Jahren bis zur Mitte der 1480er Jahre schwanken die Belege
zwischen dt§sa (3), dysse (16), dusse,(17) und deutlich schwächerem d,bsse 1482a
(6) sowie des+ (4).

V, Die Jahrzehnto bl§ 1510 sind durch clle Hauptform diass& (49), ab 1504 euch ln der
Form dy€sse (12), geprägt. Einzelne Nebentormen sind desen 1488c und disse (3).

Vl. Die SchluBphase ab 1521 wechselt dann last übergangslos zu duss& (34) und duesse
1523 C4. Nur in 1527 wird noch dreimalig€s dyesse- geboten.

'der-, diejenige', 'diejenigen': Nur in den Urkunden 1422b und 1467 belegt,
zeigt sich das westf. ungerundete und ungekürzte de- gene- (zusammen
3 Belege).

'der-, dieselbe', 'dieselben': lm Korpus erscheint ausnahmslos die unge-
rundete westf. Variante de- selve- (25). Als spätmnd. Entwicklung ist die
Form der selvygen 1533 zu bewerten.

'solch-': Die Texte bieten als Hauptform (al)solik- (11), daneben vereinzelt
auch su/ch- (3) und (al)sodan- (4).

2.3.5.3. Das als Relativpronomen verwandte lntenogativ'welchr

Für 'welch-' sind im Korpus vier Varianten belegt: wel(c)ke- (91, wellich (31,

wilke (7) und willik- (4). Eine zeitliche Verteilung kann beim Gebrauch von
i und e festgestellt werden: lnsgesamt zeigen 12 Belege e und 11 r'. Bei

einer Ausnahme 1467 gilt bis 1475b nur i (7), zwischen 1485 und 1527
hingegen stets e (9). ln den 30er Jahren des 16. Jh.s begegnet wiederum
nur I (4), im folgenden Jahrzehnt nur e (2).

2.9.5.4. lndefi nitpronomina

'irgendein-': Dieses Pronomen wird in der Frühzeit durch irleige (5) - stets
mit Hiattilgung - wiedergegeben, ab 1420 durch eynig- (17, davon je ein
enige 1422b, eynigerley 1523 und enniches 1548), das wohl als
Attendorner Hauptform zu gelten hat. Daneben begegnet in den 20er
Jahren des 15. Jh.s ienrges (4).

'jeder': Neben einem frühen manlik 1396a zeigen sich seit Mitte des 15.

Jh.s 3 ytlichen und 2 westf. juwelich-. Die beiden letzten Belege des
Korpus bieten rUes und lder (beide 1548).

'jemand': Es erscheint einmalig eyman 1422b.
'kein': lm 14. und 15. Jh. begegnet neyn- (9, letzter Beleg 1500). Nl.+ib.

beeinflußtes geyn- (51zeigt sich ab 1475a,1550 als geynich. Westf. nyn
kommt nicht vor.
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'nichts': Bei diesem Pronomen tritt keine Regionalvariante auf: Die wenigen
Belege zeigen die mnd. Normalform nrbltt (4).

'niemand': Es findet sich zweimaliges neymantz.

2.3.6. Adverbien

'niemals(mehr)': Das Zeitadverb erscheint im Korpus als nummer 1370b
und nummermer (131.

'nicht': Das modale Adverb 'nicht' kommt nur mit'den Varianten nrbät (9)
und nycht (2) vor.

'oft': Dieses temporale Adverb ist erstmals 1420 mit der Variante vake (30)
belegt. Diese gilt mit Nebenformen (einmaligem vaken 1480 und je
zweimaligem vaeke sowie vache im 16. Jh.) gegen gelegentliches dicke
(3 Belege aus dem 15., einer aus dem 16. Jh.) im gesamten Untersu-
chungszeitraum.

'wie': lm Korpus ist westf. wu nicht belegt. Es erscheint die allgemein üb-
lichere Variante wo (6), davon ein woe 1471, neben seltenerem, hd.
beeinflußtem ny(3 Belege des 16. Jh.s).

'wohl': Mit insgesamt 57 Belegen gut vertreten, ist die übliche Variante für
dieses Modaladverb während des gesamten Untersuchungszeitraums
wol (261. Daneben begegnen als Nebenformen mit Längenbezeichnung
woel (61 und woil(3) sowie mit Kürzung woll (8, davon 6 aus dem 16.
Jh.l, woell 1527 und woill(10), das zwischen 1438b und 1451 herrscht.
Das für das Westf. beschriebene wal begegnet nur in drei Fällen.

2.3.7. PräWitionen

'ab': Für diese Präposition kommt ausschließlich - zumeist in Verbalver-
bindungen belegt - die Varianle a(t)- vor (insgesamt 36 Belege).

'auf': Die Verteilung von südweslt. op- und nordwestf. up- verhält sich wie
folgt (wie Abb. 8): Bis auf die Spanne zwischen 1450 und 1474 dominiert
im Untersuchungszeitraum die Variante mit o. Die Formen mit u sind
bis 1zt01b mit 11 Belegen gut vertreten, danach bis einschließlich 1459
begegnet allerdings nurmehr op-. Mit 1467 setzen wieder die u-Belege
ein und können bis in die Mitte der 70er Jahre die mit o sogar unter
50 o/o drängen. Nach 1475 bis zum Ende des Untersuchungszeitraums
hat sich allerdings wieder op- durchgesetzt, neben dem u mit ca.
25 Vo der Fälle immer noch deutlich markiert ist. Ab 1472 lreten ver-
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einzelt lautverschobene Formen aul: uff (29 Belege in 6 Urkunden) und
off (7 Belege in 4 Urkunden des 16 Jh.s).

'bis': Diese Präposition begegnet ausschlieBlich als öit (5 Belege in 3 Ur-

kunden) und byt 147Ob.

'durch': Neben dor 1495a steht dorch (2 Belege des 16. Jh.s) und durch
(5 Belege nach 1495c).

'gegen': Es begegnel ein thegen 1495a. 'entgegen' begegnet in der Form
enthegen 1487b.

'hinter': 3 Belege des 15. Jh.s zeigen die im Mnd. am weitesten verbreitete
Variante achterl2. t

'mit': Neben zahlreichem mid bzw. myt (in 64 Urkunden) begegnet die
sprechsprachlichere Variante mef nicht.

'neben': Bei dieser Präposition kommt stets die Variante mit der Vorsilbe
be oder bo-vor: beneven(n) (5) und boneven(n) (21.

'ohne': Gut belegt, bieten die Urkunden hauptsächlich die Variante sunder
(in 69 Urkunden). ln den 20er Jahren des 15. Jh.s und einmalig 1550

tritt sonder (4 auf. Die Form aen ist ab 1422b vereinzelt belegt (8). Sie
begegnet auch in den Nebenformen arn (2) und an(n) (3).

'unten': Die übliche Variante isl beneden (9). Nur zu Beginn der 70er Jahre
des 15. Jh.s erscheint hd. gestütztes unden (31.

'vermittels': Diese Präposition zeigt eine deutliche zeitliche Verteilung im
Gebrauch der Varianten: Bis 1431 dominietl overmits (10) neben einem
middes 1412b. Ab 1438a gill vermidz (21) neben nur noch gelegent'
lichem overmids (31.

'von': Die Form von ist nur in der letzten Urkunde des Korpus 1550 belegt,
sonst begegnet ausschlieBlich van in so gut wie jedem Text mehrfach.

'zwischen': Das westliche tusschen beherrscht mit 13 Belegen das Feld.

2.3.8. Konjunktionen

'und': Für die Kopula begegnen im Korpus als Varianten übliches und(e)
(1580) und rib. ind (386). Während unde, und und unnd im gesamten

Zeitraum auftreten, erscheint lnd erstmalig 1421. Wie Abb. 9 verdeut'
licht, kann diese Variante nach kontinuierlichem Ansteigen in der ersten
Hälfte des 15. Jh.s zwischen 1450 und 1474 und(e) zwar unter 50 0/o

drängen, tritt im letzten Viertel dieses Jh.s jedoch wieder dahinter zu'

12 Vgl. demnächst TAUBKEN (wie Anm. 27))<a'11e 13: Wortgrenze ächter/hing@ "hrnter'. FüI
Attendorn ist heute äcr,rer belegt.
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rück (letzter inclBeleg 1495e). lm Gegensatz zu Abb. 6 und 7 ist hier im
15. Jh. nicht die Hinwendung zur westf., sondern zur rib. Variante er-
kennbar.

'oder': lm Korpus begegnet für die eingliedrige disjunktive Konjunktion
'oder' Variantenvielfalt: off (671, of(f)te (22), ef(f)te (251, eder (591, ader
(20) sowie Einzelbelege des 16. Jh.s: oder 1548 und edder 1550 (2).

Trotz dieser Formenvielfalt lassen sich Tendenzen im Gebrauch be-

schreiben: Bis 1426 wechseln offte $n und ef(fte (18) neben 2 off. Ab
1431 bis 1502 dominierl eder (50), neben dem bis 1473 ef(f)te (7) und
off 1459 (2) vorkommt, das ab 1475a mit 29 Belegen den zweiten Rang
einnimmt. Nach 1502 dominiert ott (44) neben vereinzeltem offte, oder,
ader, eder und edder. Aus dem Md. entlehnles ader erscheint zwischen
1504 und 1527 neben otf (131in 4 Urkunden 1Smal.
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Aüildung 9. PrEonhlab Verbilung uur und(e) uN iN

'wenn': ln den Texten findet sich im 14. Jh. westf. wan (2), ab 1470b
wan(n)er (51.

'denn/weil': lm Korpus begegnet ausschließlich want(e), wobei ein- und
zweisilbige Formen ohne besondere zeitliche Verteilung nebeneinander
stehen: want (11) und wante (8).

3. Ergebnisse

lm folgenden sollen die wichtigsten Einzelergebnisse der variablenlinguisti-
schen Untersuchung der Attendorner Urkunden zusammengefaßt werden.

Die geographische Lage der Stadt, der räumliche Faktor also, spielt eine
zentrale Rolle bei der Entscheidung für oder gegen eine bestimmte Vari-
ante. Es fallen dabei vor allem diejenigen im Korpus konstant venarandten
Merkmale ins Auge, die auch für das westf. Schreibsprachenareal be-

uN(e)

7,5 otb



URKUNDENSPRACHE ATTENDORNS 137

schrieben werden. Hierzu gehört z. B. die Nicht-Durchführung des ortho-
graphischen Ersatzes von s durch sch in den anlautenden Konsonanten'
gruppen sr, srn, sn, sw auch im 16. Jh., der Lautwandel fl > cät, die
Variante brengen, der Stammvokal a beim Part. Prät. von 'sagen', der
konsequente Gebrauch des Anlauts s beim Präteritopräsens 'sollen', das

Festhalten am ursprünglichen Vokal ä bei den Pl. Prät.'Formen des un'
regelmäBigen Verbs 'sein', der Gen. Sg. von 'Stadt' auf 'es sowie die Va'
rianten lecht, ingesiegel, de- gene- und tusscäen.

Daneben kommen aber auch einige Varianten vor, durch die die Ur'
kundensprache Attendorns innerhalb der westf. Schreibsprachlandschaft
einem südwestf. Typ zugeordnet werden kann: Die Verdumpfung a > o vor
ld, ltisl nicht durchgeführt, die Hiattilgung ist bei einem Großteil der Belege
vorhanden, die Sutfixfotm -unge ist belegt und es begegnen -nusse,

sente, disseldusse, neyn, oploff und wol.
Der südwestf. Charakter wird durch einige Varianten betont, die wäh-

rend des Untersuchungszeitraums überwiegend in Erscheinung treten und
die auf südlichen und südwestlichen, d. h. kölnischen Einfluß zurückzu-
führen sind: Der Wechsel von vormnd. u und o, die Zunahme der Schrei-
bung ie/ye lür €4, das schwach gebildete, synkopierte gewest beim Part.
Prät. von 'sein' und die auch in der Attendorner Mundart heimische
Kasusditferenzierung bei den Akkusativformen der Pronominalflexion der
1. Pers. Sg.

Trotz der insgesamt ungleichmäßigerr Verteilung der Urkunden über den
Untersuchungszeitraum und die verschiedenen Ausstellergruppen kann
auch auf diachrone Unterschiede innerhalb der Urkundensprache Atten-
dorns hingewiesen werden. Diese werden jedoch in einem geringeren Maße

als die oben beschriebenen diatopischen Merkmale deutlich. Als mnd.
Frühformen begegnen bis in das zweite Viertel des 15. Jh.s die hw Ex-
trem-vo-ka-le i und ü vor r + KS, die präfixlosen Formen beim Part. Prät.,
bis 1426 beim Präs. Pl. von 'sollen' die westf. Formen mit einem / und
Formen mit dem Stammvokal auf u sowie bis 1400 die Varianten u und o
bei der Präposition 'auf'.

Die Streuung der Urkunden über einen Zeitraum von nahezu zwei
Jahrhunderten erlaubt, weitere diachronische Entwicklungen aufzuzeigen:

Ab Beginn des 15. Jh.s ist - mit einem Schwerpunkt im zweiten und
dritten Viertel dieses Jh.s - eine verstärkte Verwendung westf. Formen
festzustellen: Hierzu gehört im wesentlichen die Senkung von or > ar vor
t ab 1467, der Ausgleich bei den Akkusativlormen der 1. Pers. Sg. der
Pronominalflexion auf der Grundlage des Dativs, das Vorkommen der im
westf, üblichen Sutfixform -nisse und die Variante enkennen in der
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Corroboratio. Charakteristisch für die Attendorner Urkundensprache dieses
Jh.s ist aber auch das Auftreten der aus der rib. Schreibsprache entlehnten
dese- und rndBelege.

Ab Ende des 15. Jh.s kann verstärkt das Eindringen hd. Merkmale be-
obachtet werden: Nach 1495e lautet der lnf. von 'sein' syn, ab dem Ende
des 15. Jh.s ist bei diesem Verb die Variante ist belegt, das Sutfix -onge
ist einmal vorhanden, lautverschobenes -schoff begegnet zu Ende des
Untersuchungszeitraums, in der letzten Urkunde des Korpus ist für die 3.
Pers. Sg. Nom. des Personalpronomens er belegt, ab 1473 begegnet für
die 1. Pl. Nom. n{fr, die Variante geyn-lür das lndefinitum, im 16. Jh. ur,y

für 'wie' und ader für 'oder'.
Die Ausstrahlung der lübischen Schreibsprache erweist sich als äußerst

gering: Sie beschränkt sich auf die Zunahme der Endung des verbalen
Einheitsplurals auf -en.

Eine Korrelation von schreibsprachlichen Merkmalen mit den extralin-
guistischen Parametern Aussteller, Kanzlei oder Schreiber kann durch die
variablenlinguistische Untersuchung für die Attendorner Urkunden - wohl
aufgrund der lückenhaften Überlieferung - nicht nachgewiesen werden.

Reflexe gesprochener Sprache, die vor allem für die frühmnd. Zeil zu
erwarten gewesen wären, zeigen sich minimal belegt: aulou-Schreibungen
für 6'sowie die progressive Assimilation /d > // in 1536a.

Die mnd. Urkundensprache Attendorns zwischen 1365 und 1550 läßt
sich abschlieBend beschreiben als ein in vielen, nicht in allen Zügen westf.
geprägtes Mnd., in dem südwestf. Formen und ein südwestlich-kölnischer
EinfluB ihren Platz haben. Während im 14. Jh. und im ersten Viertel des
15. Jh.s noch frühmnd. Varianten vorkommen, ist ab dem zweiten Viertel
des 15. Jh.s eine deutliche Zunahme westf. Merkmale zu verzeichnen. Ab
Ende des 15. Jh.s beginnt das Eindringen hd. Sprachformen.

Urkundenkonkordanz

Die folgende Urkundenkonkordanz enthält Angaben über das Untersu-
chungsmaterial: ln der ersten Spalte wird die Untersuchungsnummer, be-
stehend aus der Jahreszahl der Urkunde nebst lndex, und die genaue
Datierunge angegeben. Die zweite Spalte enthält die Findbuchnummer des
Kath. Pfarrarchivs St. Johannis Baptist zu Attendorn (PAJB U). ln der dritten

,ß Ermittelt nach H. GROTEFEND, Taschenbuch der Zeitrechnung des deutschen Mittelalteß
und der Neuzeit,12. v€rbesserte Aull., durchgesehen von J. ASCH, Hannover 1982.
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Spalte folgt dann die Nummer aus dem Verzeichnis der Urkunden des

Pfarrarchivs Attendornu (VA), das eine kurze lnhaltsangabe der Urkunden
in Regestform bietet.

1365
'1370a

1370b
1393
1396a
1396b
1400a
1400b
1400c
1400d
1401a
1401b
1405
1412a
1412b
1420
1421
1422a
1422b
1423
1424
1425
1426
1431

1433
1436a
1436b
1438a
1438b
1439r
1439b
14tl9c
1@
144.1a
1441b
1444

1365 November 25
1370 August 15
'1370 September 1

1393 No\€mber I
'1396 Novemb€r 22
1396 Dszembor 6
140o März 24
140o März 24
1400 April 2
1400 April 21

1401 März 18

1401 März 18

1405 April 5
1al2 April 9
1412 Juli 11

1420 Februar 1

1421 März 9
ftn. Juni 11

1422 August 5
1423 Dozembor 26
1424 Januar 13

1425 No\ßmbor 12

1426 März 17

1431 Januar 13

1433 Mai 28
1436 Januar 13

1435 Februar 7
1438 Juni 18

1438 Nowmber 24
14i!9 April 23
1439 Juli 9
1439 Oktober 27
1,140 April 25
'14/.1 März 5
14/.1 Mai 21
111'l April 19

PA"JB U 3
PA.JB U 4
PA'B U 5
PA.JB U 6
PAJB U 7
PAJB U 8
PAJB U 10

PAJB U 11

PA.JB U 12

PAJB U 13
PA.'B U 14

PA.JB U 15

PA.JB U 16

PA.JB U 17
PA.JB U 18

PAJB U 19

PAJB U 20
PA.JB U 21

PNB U 22
PA.JB U 23
PA.JB U 24
PA.JB U 25
PAJB U 26
PAJB U 27
PA.JB U 28
PA.JB U 29
PAJB U 30
PAJB U 31
PA.JB U 32
PA'B U 33
PAJB U 34
PAJB U 35
PAJB U 36
PAJB U 38
PAJB U 3919
PAJB U 40

VA 215

VA3
V4446
VA5
vA6
VA8
VA9
VA 10

VA 11

VA 12

VA 13

VA 14

VA 15

vA 17
vA t647
VA 18
VA 19
VA 20
VA 21

vA?2
VA 23
vA 24
VA 25
VA 26
vA 27
VA 28
vA 2918
vA 30
VA 31
vA 88
VA 32
VA 3i}
VA 34
VA 36
VA 37
vA 38

Verzeichnis det U*unden des Plaffarchivs Attendorn, aus dem Nachla8 von Prof. Pickert
mitgeteilt von K. BOOS, Heimatstimmen aus dem Kreis Olpe 7 (1951) 4&458 tür die
Nummern 1 bis 75 und I (1952) 591-597 lür dle Nummern 76 bis 167.

Dort mit 1365, 25. 12. falsch datiert. Veröflsntlicht in: Attendorn... (wie Anm. 4) Nr. 21, S.

293.
Verötfentlicht ini Attendorn... (wie Anm. 4) Nr. 23, S. 296f.

Dort mit 1412 unggnau datiert.

Dort mit 1436, 8. 2. talsch datiert.

Die Doppelzählungen PAJB 39 und PA.JB 40 sind aus dem Findbuch Übernommen worden.

/ro

17

/lo

49



140

1447
1W
1451

1452
1457
1459
146,7
't47@,
'1470b

1471
1472
1473
1475a
1475b
't479
1480
1ß?a
1ß2b
1485
1487a
1rl87b
1488a
1488b
'1488c

1490
1493
1495a
1495b
1495c
1495d
1495e
1s00
1502
1504
1510
1521
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1447 April 16
1,148 September 17
1451 Februar 22
1452 Dezemberl3
1457 Juni 26
1459 Soptember 29
1467 April 19
'1470 September 8
1470 üzembfit 24
1471 Februar 26
1472 September 8
1473 Februar 14

1475 Feüuat 12
'1475 Nowmb€r 19
1479 NovBmber 1 1

1480 Nowmber 11

1482 Juli 20
1482 Sopt€mber 3
1485 Juni 22
1487 Fobruar I
1487 Oktober 27
1488 März 30
1488 März 30
1488 März 3O

1490 Oktober 13
'1493 Dezember 13
1495 März 24
1495 Juli 20
1495 Nowmber 22
1495 Novsmbor 22
1495 November 27
1500 November 12

1502 Mai 31
1504 Juli 28
1510 Februar 22
1521 Juni 24

PAJB U 39
PAJB U 40
PA.JB U 41

PAJB U 42
PAJB U 4d!

PAJB U 44
PAJB U 47
PAJB U 48
PAJB U 49
PAJB U 50
PA,,B U 51
PAJB U 52
PA.JB U 53
PA.JB U 54
PAJB U 55
PA.IB U 56
PA.IB U 57
PAIB U 58
PAJB U 60
PAJB U 61
PAJB U 62
PA.'B U 63
PA.JB U 64
PAJB U 65
PA.JB U 66
PA.JB U 67
PA.JB U 69
PAJB U 70
PAJB U 7.I
P,")B U 72
PAJB U 73
PAJB U 74
PAJB U 75
PNB U 77
PA.JB U 78
PA.JB U 6Oa

VA 39
VA.l0
vA 4150
vA 42
VA 4i}
vA 4451

vA 47
vA 4952
VA 49
vA 50s3
VA 529
VA 53
VA 54
VA 55
VA 56
VA 57
vA 58
vA 59
vA 60ss
vA 6256
VA 63
VA 64
VA 65
vA 66
vA 67s7
VA 68
VA 70
VA 71

vA72
vA74
vA 75
VA 78
VA 7958
vA 81 se

VA 82M
VA 61

50

51

Dort mit 1451, 18. 1. falsch clatiert.

Die unter PAJB 46 und VA 46 aufgetührte Urkunde von 1463 August 1g wurde wegen des
schlechten Erhaltungszustandes nicht mit ins Korpus aufgenommen.
Dort mit 1470, 2..7. falsch datiert.
Dort mit 147'1,25. 2. lalsch datiert.
Dort mrt 1472,6. 1. falsch datiert.
Dort mit 1485, 1. 3. lalsch datiert.
Dort mit 1487,7.2. falsch datiert.
Dort mit 1490, 10. 10. lalsch datiert.
Dort mit 1502,24.5. falsch datiert.
Dort mit 150,4., n.7. falsch datiert.
Dort mit 1510, 17. 1. falsch datiert.

52

53

5/t

55

56

57

5E

59

60
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1523
1527
1533
1536
1538
1547
1548
1550

: 1523 Januar 16
: 1527 Nowmber 1'l

: 1533 Juni 1

: 1536 F€bruar 12

: 1538 No\Ember 17

i 1547 Foüuat 2,
: 1548 Dozomb€r 21

: 1550 Januar 25

PAJB U 81

PA'B U 82
PAJB U 84
PA.JB U 86
PAJB U 87
PAJB U 89
PA"JB U 90
PAJB U 91

VA 84

VA 86
vA 8961
VA 90
vA 9262
VA 93
VA 94

cl
@

Dort mit 1536, 5. 2. ,alsch datiert.
Dort mit 1u7,18. 1. falsch datiert.


